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Auch mit meiner Stimme ist die fast
100 Jahre alte Innungskrankenkasse
mitWirkung zum 31. Dezember 2009
zu Grabe getragen worden, und aus
denTrümmern ist die IKKClassic ent-
standen (ab 1. Januar 2010), durch
den Zusammenschluss der IKKSach-
sen, der IKKThüringen, der IKKWürt-
temberg/Hessen und der IKK Ham-
burg.
SchonEndedesJahres2008gingaus
den vorgelegten Planzahlen des Vor-
standes deutlich hervor, dass die IKK
Hamburg Ende 2009 sämtliche Rück-
lagen aufgebraucht haben würde.
Die Strukturschwäche der IKK Ham-
burg–gemeint istdamitdashoheAl-
ter der IKK-Versicherten sowie die
deutlichunterdemDurchschnitt aller
Versicherten liegenden Einkommen
derselben, aber auch die teurere me-
dizinische Versorgung in einer Groß-
stadtregion – hat bis 2008 zu einem
sehr hohen Krankenkassenbeitrag
geführt.DieFolgewareinAbwandern
der jüngeren und besser verdienen-
den KollegInnen mit der Konse-
quenz, dass der Beitrag wieder hätte
erhöhtwerden müssen.
DannkamderGesundheitsfonds. Für
die IKK Hamburg ein Segen, auch
wenn die Rücklagen aufgebraucht
wurden.OhnediesenFondshättedie
Kasse die Beiträge deutlich erhöhen
müssen. Die Mitglieder der Kasse,
u.a. Friseure, Hotelangestellte, Ge-

bäudereinigerundGerüstbauer,wur-
denvonderWirtschaftskrisevielstär-
ker gebeutelt als andere Versicherte.
Der oben aufgezeichnete Kreislauf
hätte die Kasse leicht in den Ruin
führen können.
In denSitzungen des Jahres2009 ha-
ben wir uns intensiv mit dem Thema
Fusion befasst. Wir haben eine Men-
ge wesentlicher Punkte zusammen-
getragen und bewertet. Wichtig war
unszumBeispiel,obdieVersicherten
ihre Kasse nach einer Änderung min-
destens so gut erreichen können wie
bisher, sowie die Frage, was aus den
Beschäftigten in der Kassenverwal-
tung wird. Die Fusion musste auch
mit Partnern stattfinden, die eine
deutlich bessere Versichertenstruk-
tur haben, damit nicht gleich wieder
neue Fusionen ins Haus stehen und
auch keine Zusatzbeiträge erhoben
werden müssen. Aber alle behandel-
ten Punkte hier aufzuführen, würde
den Rahmen sprengen. Die Bewer-
tung aller zusamengetragenen Punk-
te ließ uns für die Gründung der IKK
Classicstimmen.FürdieVersicherten
ändert sich nichts. Die Beschäftigten
behalten ihre Arbeit (die zwei Ham-
burger Vorstandsmitglieder können
aus Altersgründen gut in Rente ge-

hen), und die Fusionspartner-Kassen
konnten nach den bisherigen Zahlen
des Jahres 2009 Überschüsse erzie-
len, so dass eine reelle Chance be-
steht, auf absehbare Zeit ohne Zu-
satzbeiträge auszukommen. Das gilt
allerdingsnur, solange die Politikdie
Rahmenbedingungen nicht ändert.
SoweitmeinBerichtausdemIKK-Ver-
waltungsrat. Meine persönliche Mei-
nungzumGesundheitsfondsistaller-
dings differenziert: Der Risiko-Struk-
tur-Ausgleich (RSA) ist noch nicht
richtig gut, aber um Klassen besser
alsder alte RSA. Ihm fehlt imWesent-
lichen ein großstadtbezogener Fak-
tor. Mit dem einheitlichen Beitrag ist
auf der Versichertenseite erstmals
ein solidarischer Beitrag unter den
Pflichtversicherten eingeführt wor-
den. Schlecht verdienende KollegIn-
nen einer alten Kasse brauchen nicht
mehr Beitrag zu bezahlen als gut ver-
dienende KollegInnen in einer neuen
Kasse. Allein schon deswegen halte
ich den Gesundheitsfonds, wie er bis
Ende 2009 bestand, für einen guten
Zwischenschritt zu einer Volksversi-
cherung, in der alle Einkommen zur
Finanzierung der Krankenkassen
herangezogen werden.
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Aus meiner Arbeit in der Selbstverwaltung
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Die Teilnahme wird bescheinigt
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